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Transkription

Im Interesse der Lesbarkeit des Textes für ein deutsches Publikum ist bei der Transkription der
Wörter aus dem Persischen, Urdu und Hindi auf diakritische Zeichen verzichtet worden. Auch
wurde der arabische gebrochene Plural fortgelassen (also etwa: fatwas und nicht fatawa). Die
Islam- und Orientwissenschaftler seien dafür um Nachsicht gebeten.

Um die Aussprache zu vereinfachen, sind die Vokale dem Deutschen angepasst worden (also
etwa: Lakhnau und nicht Lucknow), die Konsonanten folgen, wie es sich inzwischen auch im
allgemeinen Sprachgebrach eingebürgert hat, der englischen Schreibweise (also etwa: jihad
und nicht dschihad). In Originalzitaten und in Namen ist jedoch die vom Autor gewählte,
ursprüngliche Schreibweise beibehalten worden, auch wenn sie von der hier gewählten ab-
weicht.


